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Waſſerverſorgung der Städte. Die Verſorgung mit

gutem reinen Trinkwaſſer iſt zweifellos eine der ernſteſten
und wichtigſten Fragen der Hygiene, beſonders aber in un-
ſeren großen Städten, wo das Waſſer von einer oder
wenigen Stellen aus an die geſamte Bevölkerung geliefert
wird, muß auf das ſtrengſte darauf geachtet werden, daß es
in durchaus tadelloſem Zuſtande iſt. Dazu gehört nicht nur
die Farbloſigkeit, dieſe Forderung iſt vom geſundheitlichen
Standpunkt aus nicht einmal die wichtigſte, ſondern es
muß vor allem frei von ſchädlichen organiſchen und an
organiſchen Stoffen ſein.

Nicht alle Städte ſind ja in der Lage, Quellwaſſer oder
gutes aus Brunnen gewonnenes Grundwaſſer in ge-
nügender Menge zur Verfügung zu haben. Beſonders die
Quellen verſagen meiſt dann, wenn das Waſſer am nötigſten
gebraucht wird: im Hochſommer. Das gleiche gilt von vielen
GrundwaſſerBrunnen, da in der Hitzeperiode der Grund
wafſerſpiegel oft nicht unbeträchtlich ſinkt. Viele große
Städte, z. B. Hamburg, Magdeburg, Bremen t u. a. müſſen
daher ihr Waſſer aus den Flüſſen oder wie Berlin zum Teil
aus den Seen nehmen. Jn dieſem Falle, wie auch bei
vielem Grundwaſſer, muß natürlich eine ganz gründliche
Reinigung Platz greifen, die aber bei ſachgemäßer Vor
nahme ein reines, geſundes, wenn auch nicht immer wohl-
ſchmeckendes Waſſer gewährleiſtet, ſo daß in ſolchem Falle
Bedenken irgend welcher Art ganz und gar nicht gerecht-
fertigt ſind. Jn manchen Städten Englands beſchränkt
man ſich ja allerdings auf eine ganz oberflächliche Reini-
gung und überläßt die Herſtellung reinen Trinkwaſſers den
einzelnen Hausfiltrieranlagen. Jn dieſem Falle weiß
jedoch die Bevölkerung Beſcheid, es iſt das etwas ganz an
deres, als wenn in ein Netz, wo

Die Reinigung ſelbſt kann mechaniſch oder chemiſch be
wirkt werden. Jn den meiſten Fällen kommt nur die
mechaniſche durch Filterung in Frage, der bei ſehr
ſchmutzigem Waſſer noch das Klären vorausgeht. Jn dieſem
Falle wird das bei Entnahme durch Siebe und groben
Kies von den gröberen Beſtandteilen gereinigte Waſſer in
großen Becken eine Zeit ruhig ſtehen gelaſſen, wobei ſich
ein großer Teil der Unreinigkeiten zu Boden ſetzt. Dann
gibt man es in den Filter, der aus verſchiedenen Schichten
von Sand und Kies beſteht, zu unterſt der gröbſte, ganz
oben feiner Sand in etwa 0,5--1 Meter ſtarker Lage. Bringt
man auf dieſen Sand vorſichtig etwas unreines Waſſer, ſo
ſcheiden ſich aus dieſem unreine Teilchen aus und über-
ziehen die oberſte Sandſchicht mit einer feinen Haut: Filter-
haut, die die reinigende Wirkung des Ganzen noch be
deutend vermehrt. Jſt dies geſchehen, ſo wird der Filter
in Benutzung genommen, wobei der Druck des zufließenden
Waſſers ſorgſam reguliert werden muß, da zu ſchnelles
Durchfließen nachteilig iſt. Auf dieſe Weiſe werden 99 Proz.
und mehr aller Unreinigkeiten beſeitigt, es fließt ein durch
aus klares Waſſer ab, das nicht mehr wie 60--100 Keime
pro Kubikmeter enthalten darf, was durch Unterſuchung
von Zeit zu Zeit feſtzuſtellen iſt. Selbſtverſtändlich be
dürfen die Filter in beſtimmten Zwiſchenräumen der Er-
neuerung.

Jn den letzten Jahren iſt noch ein neues Verfahren der
Waſſerreinigung in die Praxis eingeführt worden, in Wies
baden und Paderborn, das ſich in jeder Beziehung ganz vor-
züglich bewährt hat und nicht nur ein völlig bakterienfreies,
ſondern auch ſehr wohlſchmeckendes Waſſer liefert: die
Ozon-Reinigung.

Ozon iſt eine beſondere Form des Sauerſtoffes, drei
atomiger oder aktiver Sauerſtoff. Es beſitzt die Eigenſchaft
organiſcher Körper. Mikroben, Bazillen in kürzeſter Zeit zu
töten. Seit es daher der modernen elektriſchen Jnduſtrie
gelungen iſt, durch Verwendung ſehr hochgeſpannter Ströme
(7000--10 000 Volt) Ozon einfach und billig herzuſtellen,
konnte es auch zur Waſſerreinigung herangezogen werden.
Leider haben ſich viele Stadtverwaltungen gegen die Ein
führung des Ozons geſträubt. Die Waſſerreinigung durch
Ozon geſchieht in der Weiſe, daß man das unreine Waſſer
in Geſtalt feinen Regens herabrieſeln läßt und ihm einen
Strom ozoniſierter Luft es genügen etwa 3 Gramm
Ozon pro Kubikmeter Luft entgegenſtreichen läßt. Je
nach den Umſtänden ozoniſiert man die Luft oder wiederholt
das Verfahren. Die erzielten Ergebniſſe ſind ganz aus
gezeichnete, ſo daß die weitere Ausbreitung der Methode
nur zu hoffen iſt. Das vom Waſſer aufgenommene Ozon
wird übrigens in kurzer Zeit unſchädlich, da es ſich in
Sauerſtoff verwandelt.

Alles das aber iſt natürlich illuſoriſch, wenn dem ge
reinigten unreines Waſſer. irgend welcher Art zugefügt
wird. Jſt ein Werk tatſächlich nicht in der Lage, dem Be
darfe zu entſprechen, ſo muß es zur Sparſamkeit mahnen,
eventuell das Waſſer während beſtimmter Stunden ganz ab
tellen, außerdem darf dann die Straßenreinigung, ebenſo

die Beſprengung von Straßen und Anlagen nur noch durch
Sluß, nicht mehr durch Leitungswaſſer erfolgen. Hilft das

ſonſt nur filtriertes Waſſer

Montag, 18. Juli 1904,
alles nicht, ſo iſt es wenigſtens Pflicht, die Bevölkerung in
Kenntnis zu ſetzen und vor unabgekochtem Waſſer zu
warnen.

Für manche Städte dürfte ſich überhaupt die Anlage
eines doppelten Rohrnetzes empfehlen, das eine mit nur
flüchtig geſäubertem „Nutzwaſſer“ für die Reinigung von
Straßen und Häuſern, das andere mit aufs beſte ge-
reinigtem Trinkwaſſer. Jedenfalls darf bei Dingen, wo die
Geſundheit der ganzen Bevölkerung in Frage ſteht, die
Koſtenfrage nicht mitſprechen.

Die deutſchen Schiffe in Holland. Freitag abend hat
der deutſche Konſul den Kommandanten der Schiffe, ſowie den
Armee und Marinebehörden ein Diner gegeben, wobei der
holländiſche Marineminiſter auf das Wohl des deutſchen Kaiſers,
die Königin Wilhelming und die deutſche Flotte trank. Admiral
Köſter erwiderte mit einem Hoch auf die große holländiſche
Marine, die durch ihre Seehelden van Tromp, de Ruyter die
Lehrmeiſterin für die deutſche Marine geworden ſei. Er wies
ſodann auf die Aufgabe der holländiſchen Flotte in Indien hin,
wo ſie die erſte ſei.

Von der Nordlandreiſe des Kaiſers. Sonnabend
nachmittag 6 Uhr begab ſich Se. Maj. der Kaiſer mit Ge
folge an Land, um einen Ausflug nach Storelien zu unter
nehmen. Sonntag vormittag hielt Se. Maj. der Kaiſer
Gottesdienſt an Bord der vor Molde liegenden „Hohen-
zollern“ ab. Nachmittags erledigte Se. Maj. Regierungs
geſchäfte und verbrachte auch den Abend an Bord. Das
Wetter iſt kalt und regneriſch geworden.

Todesfall. Der Landtagsabgeordnete für den Wahlbezirk V
Wer Geheimer BVergrat Dr. Schultz-Bochum (nl.), iſt in Wildbad
geſtorben.

Perſonalnachrichten. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, der erſte
Sekretär der kaiſerlichen Botſchaft in Wien, Legationsrat Graf Botho
von Wedel ſei zum Generalkonſul in Peſt ernannt worden. Sein

HKur weilenden Landrat v. Alten aus
Schleswig in längerer Audienz. Die Leiche des vermißten ameri
kaniſchen Diplomaten Kent Loomis, der an Bord des „Kaiſer Wilhelm“
von NewYork nach England gereiſt war, iſt bei Kingsbridge (Devon

Mirbach und die Pommernbank. Der Briefwechſel
zwiſchen Freiherrn v. Mirbach und dem Geh. Staatsrat
Budde, der übrigens durchaus nichts von Belang enthält,
ſoll demnächſt veröffentlicht werden. Dazu bemerkt die
„Nationalztg.“: Von dem ganzen Kirchenbauvereinskonto
der Pommernbank in Höhe von 350 000 Mk. hat Freiherr
v. Mirbach hiernach nur 25 000 Mk. erhalten und dieſe ſind
wieder ſofort zurückgezahlt worden. Auf die übrigen

ſhire) an das Geſtade geſpült worden.

325 000 Mk. hat er ſeinerzeit verzichtet, als die Lage der
Bank zu überſehen war. Wenn er gleichwohl darüber
quittierte, um die Streichung des Kontos herbeizuführen,
ſo hat er ſich ungeſchäftlich benommen. Die Abſicht war
aber offenbar lediglich, mit den Gaben, die die Herren
Schulz und Romeick dem Freiherrn v. Mirbach angeboten
hatten, nichts mehr zu tun zu haben.

Kaufmannsgerichte. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz
betreffend die Kaufmannsgerichte vom 6. Juli 1904.

Staatsdienſt im Baufach. Vor dem königlichen techniſchen
Oberprüfungsamt in Berlin haben in der Zeit vom 1. April 1908
bis dahin 1904 im ganzen 249 Regierungsbauführer die zweite
Hauptprüfung für den Staatsdienſt im Baufach abgelegt. Von
ihnen haben 218 die Prüfung beſtanden, und zwar 70 als Bau
meiſter für das Hochbaufach, 36 als Baumeiſter für das Waſſer
und Straßenbaufach, 52 als Baumeiſter für das Eiſenbahnbaufach
und 60 als Baumeiſter für das Maſchinenbaufach. Dieſelben ſind
ſämtlich zu Regierungsbaumeiſtern ernannt worden. Nach den
Vorſchriften vom 15. April 1895 ſind ein Regierungsbauführer
für das Hochbaufach und nach den Vorſchriften vom 1. Juli 1900
248 Regierungsbauführer, und zwar 76 für das Hochbaufach, 47
für das Waſſer und Straßenbaufach, 53 für das Eiſenbahnbaufach
und 72 für das Maſchinenbaufach geprüft worden. Von den
218 Regierungsbauführern, welche die zweite Hauptprüfung mit
Erfolg abgelegt haben, haben vier das Prädikat „Mit Aus
zeichnung“ und 24 das Prädikat „Gut“ zuerkannt erhalten. Von
487 Regierungsbaumeiſtern, die am 1. April 1903 im Staats
dienſte beſchäftigt waren, gehörten dem Hochbaufach 190, dem
Waſſer und Straßenbaufach 114, dem Eiſenbahnbaufach 130 und
dem Maſchinenbaufach 53 an. Laufe des letzten Etatsjahres
ſind als Baninſpektoren angeſtellk: 90 Regierungsbaumeiſter, und
war für das Hochbaufach 24, für das Waſſer und Straßenbau-fah 16, für das Eiſenbahnbaufach 31 und für das Maſchinenbaufach

19. Geſtorben ſind im letzten Etatsjahre drei Regierungsbau
meiſter, die dem Eiſenbahnbaufach angehörten. Die Entlaffung
aus dem Staaktsdienſte haben erhalten 80 Regierungsbaumeiſter,
davon gehörten dem Hochbaufach 36, dem Waſſer- und Straßen
r acht, dem Eiſenbahnhaufach elf und dem Maſchinenbau
ach 25 an.

Mark und Lire. Wer in Italien eine deutſche Poſtanweiſung
erhält (ſchreibt die „Magdeb. Ztg. wird ſinden, daß als e
kurs 100 Mk. 123,30 Lire angewendet wurde. Will man en
aus Jtalien eine Poſtanweiſung nach Deutſchland ſenden, ſo rechnen die

italieniſchen Poſtämter 100 Mk. 125 Lire. Für 100 Mk. erhält man
alſo auf der italieniſchen Poſt 123,30 Lire; für 100 Mk. muß man aber auf
demſelben Poſtamt 125 Lire bezahlen, alſo 1,70 Lire mehr. Man ſollte
meinen, daß 200 Mk. ſtets denſelben Wert in Lire haben, mag nun
die Poſt die 100 Mk. auszahlen oder einnehmen. Für das Publikum
bedeutet der doppelte Markkurs der italieniſchen Poſtämter eine arge
Schädigung. Können ſich die deutſchen Regierungen nicht dagegen wehren
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graben. Dieſer Brauch wurde feſtgehalten bis zum

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 8.
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Hruck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

Eine nene polniſche Gefahr. Nachdem das Zuſtandekommen
des Anſiedelungsgeſetzes und demzufolge auch ſein alsbaldiges
Jnkrafttreten geſichert iſt, wird dem kulturell und national gleich
verderblichen Treiben der polniſchen Anſiedelungsbanken das wohl
verdiente Ende bereitet ſein.

Dagegen wird man mit einer anderen Gefahr zu rechnen
haben und ſich demzufolge auf ihre Abwendung rüſten müſſen.
Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, daß, nachdem der Koloniſation
im großpolniſchen Intereſſe ein Ziel geſetzt iſt, man von dieſer Seite
um ſo eifriger beſtrebt ſein wird, jetzt in deutſcher Hand befindliche
Bauernſtellen oder kleinere ländliche Beſitzungen aufzukaufen und
mit ſicheren Anhängern des Polonismus zu beſetzen. Schon bisher
gingen ſolche Beſtrebungen Hand in Hand mit der polniſchen Kolo
niſation, in Zukunft aber wird die ganze Kraft und das ganze zur
Verfügung ſtehende Kapital auf den Erwerb bisher im Beſihz von
Deutſchen befindlicher mittlerer oder kleinerer Beſitzungen kon
zentriert werden. Insbeſondere wird man auf dieſem Wege in
denjenigen Landesteilen, in welchen die deutſche und die polniſche
Bevölkerung ſich ungefähr die Wage hält, den Polen das Ueber
gewicht zu verſchaffen ſuchen. Die hierin liegende Gefahr für das
Deutſchtum iſt nicht zu unterſchätzen. Wenn die beſtehenden über
wiegend deutſchen Bauernſchaften mehr und mehr mit polniſchen
Elementen durchſetzt und ſchließlich überwiegend polniſch werden,
ſo iſt der Verluſt mr das Deutſchtum zweifellos größer, als der
Gewinn, der durch die Neuanſiedelungen der Anſiedelungskom
miſſion erzielt werden kann. Hier alſo muß im Jntereſſe des
Deutſchtums vor allem eingegriffen werden! Die Gefahr, daß
deutſche Beſitzungen dieſer Art in polniſche Hände fallen, iſt natur
gemäß da am größten, wo die deutſche Hand beſonders ſchwach iſt,
mit anderen Worten, wo die deutſchen Grundbeſitzer hoch ver
ſchuldet ſind. Die aus hoher Verſchuldung ſich häufiger ergebende
Notlage bildet die Stelle, an welcher der Hebel gegen die polniſchen
Beſtrebungen zur Zurückdrängung des Deutſchtums in der länd
lichen Bevölkerung am wirkſamſten ſich anſetzen läßt. Die Schluß-
folgerung liegt auf der Hand; man muß durch die Beſchaffung
billigen Kredits die deutſchen Grundbeſitzer aus dieſer Notlage be
freien und ſie ſo gegenüber den polniſchen Verſuchungen wider
ſtandsfähig r S dieſem Punkte zeigt ſich in der Reihe der
Maßnahmen unſeres Staates und unſerer Regierung zum

Deutſchtums in den eine indlihat bisher nur angefangen ſie inbetreff von W
uszufüllen, aber eine i Aktion des nach

dieſer Richtung ſteht bisher noch aus. enn eine ſolche bisher ſchon
in hohem Maße erwünſcht geweſen wäre, ſo erſcheint ſie angeſichts
der Wirkungen des Anſiedelungsgeſetzes geradezu dringend n
und zwar würde ſich eine vom Staate durchgeführte zweckmäßige
Organiſation des ländlichen Kreditweſens zum Zwecke der Be
ſchaffung billiger Kredite für die Grundbeſitzer nicht auf den
mittleren und kleineren ländlichen Beſitz zu beſchränken haben,
ſondern es würde auch Fürſorge dahin zu treffen ſein, daß die
deutſchen Großgrundbeſitzer innerhalb der Grenzen der Kreditfähig
keit hinter der Landſchaft Kredit zu billigem Zinsfuße bekommen
können, damit ſie ſich in ihren Beſitzen erhalten können und dem
gukelae auch dem Deutſchtum in den Oſtmarken erhalten bleiben.
Mit einer ſolchen Organiſation des ländlichen Kreditweſens in den
Oſtmarken darf man aber nicht mehr zögern; ſie muß dem Jn
krafttreten des Anſiedelungsgeſetzes unmittelbar auf dem Fuße
folgen, wenn anders einer empfindlichen Schwächung des deutſchen
Bauernſtandes in den Oſtmarken rechtzeitig vorgebeugt werden ſoll.
Die Staatsregierung wird daher, wenn ſie ihrer Aufgabe in den
zweiſprachigen Landesteilen voll gerecht werden will, eine ſolche
Organiſation des Kreditweſens ohne Verzug in Angriff nehmen
müſſen; daß ihr dabei die Zuſtimmung des Landtages nicht fehlen
wird, unterliegt keinem Zweifel.

Sollte die Staatsregierung nach der Vertagung nicht alsbald
mit entſprechenden Vorſchlägen an den Landtag herantreten, ſo wird
es Sache der parlamentariſchen Jnitiative ſein, den Anſtoß zur
Ausfüllung dieſer Lücke in unſerer Rüſtung in dem Kampfe gegen
das Großpolentum zu geben.

Kirchhofsſtreit im Reichslande. Das Jnterdikt, welches
Biſchof Bengzler von Metz auf den Friedhof von Fameck gelegt hatte,
weil die Leiche eines Proteſtanten dort beigeſetzt war, hat die Tat
ſache zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß es im Reichslande
noch eine ganze Reihe von Kirchhöfen gibt, auf denen die römiſch
katholiſchen Geiſtlichen die Beiſetzung von Nichtkatholiken verbieten
müſſen. Die Ultramontanen berufen ſich für die Berechtigung dieſer
intoleranten Praxis angeblich uralte Herkommen, das nicht
beſeitigt werden dürfe. Nun bringt aber die „Straßburger Zeitung
einen Beitrag zur Kirchhofsfrage, der auf dieſes Herkommen und
ſein Alter ein ſehr bezeichnendes Licht wirft. Die Gemeinde Nord
heim im Unterelſaß war 1545 ebvangeliſch geworden. Wie in ſo
vielen elſäſſiſchen Gemeinden wurde auch hier um 1680 zur
Franzofenzeit der katholiſche Gottesdienſt wieder hergeſtellt. Es
blieben aber auch mehrere Familien dem evangeliſchen Glauben
treu, die ſeelſorgeriſch von dem benachbarten Dunzenheim bedient
wurden. Auf dem Nordheimer Kirchhofe wurden nunmehr

Proteſtanten und Katholiken „ohne Unterſchied“, wie es im Dunzen
heimer Kirchenbuch heißt, „zwiſchen be und r

ahre
on dieſem Jahre ab begann ein neues. Warum? Weil im

Jahre 1700 die Jeſuiten wider das bisherige, von der franzöſiſchen
Regierung bei der Okkupation des Elſaſſes garantierte Herkommen
den Proteſtanten mit Gewalt die Beerdigung auf dem bis dahin
gemeinſamen Kirchhof unterſagten und ihnen einen ungeweihten
Platz hinter der Kirche anwieſen. Zu gleicher Zeit wurden ihnen
wegen Benutzung dieſes Geländes, das ihnen bis dahin freigegeben
war, die größten Schwierigkeiten gemacht. Auf ergangene Be
ſchwerde wurde nach langem Streit, während deſſen Dauer z. B.
ein Nordheimer Familienvater zweimal die Leichen ſeiner Kinder
in „Rückkörben“ nach Wiezenheim trug, um dem locus infamis
in Nordheim zu entgehen, 1704 der Nordheimer Kirchhofsſtreit von
den Landpflegern in Straßburg dahin entſchieden, daß die
Proteſtanten einen Begräbnisplatz „längshin der Kirchenmauer“
zugewieſen erbielten.

So waren es auch hier die geſchworenen Feinde des Pro
teſtantismus, die heute wegen ihrer angeblichen Friedfertigkeit
hochgelobten Jeſuiten, die den konfeſſionellen Frieden ſtörten, die



mehr als hunderkjährigen Praxis des Reihenbegräbniſſes gufhoben
und die konfeſſionellen Gegenſätze in Nordheim, wie überall, wo ſie
wirken dürfen, verſchäften. Wir gehen einer vielverſprechenden
Zukunft in Deutſchland entgegen.

Drei ſehr triftige Gründe gegen die Jeſuiten werden in dem
trefflichen Magdeburger Sonntagsblatt „Aus unſeres Herrgotts
Kanzlei“ von Prediger Dr. Meyer vorgebracht. Nämlich:

11 Man wohnt nicht zuſammen unter einem Dache mit jemand,
der den Namen unſerer Eltern mit Schmutz beworfen hat.

2. Man wohnt nicht unter einem Dache mit jemand, der
beim Einzuge gleich die Werkzeuge mitbringt, mit denen er das Dach
abheben und das Haus umſtürzen will.

3. Man wohnt nicht unter einem Dache mit jemand, der
einem unter den Hausgenoſſen Zucht und Sitte untergräbt und
einen ſchlimmen, gottloſen Geiſt verbreitet.

Dieſe drei Sätze ſind doch wohl klar und unanfechtbar. Nun,
ſie treffen auf die Väter der Geſellſchaft Jeſu aufs genaueſte zu.

acd. 1. Wer von uns hat nicht ſchon geſagt „Vater Luther“!
Wir alle ſchauen zu den Reformatoren mit heiliger Ehrfurcht auf
als zu unſern Vätern in Chriſto. Wer aber ſind die Leute, die
dieſe Unſere Reformatoren mit dem ärgſten Schmutz bewerfen, ſie
als Laſterknechte vor aller Welt brandmarken möchten? Das ſind
die Väter von der Geſellſchaft Jeſu. Und deshalb können und
wollen wir mit ihnen nichts zu tun haben. Wir wollen nicht mit
ihnen unter demſelben Dache in unſerem lieben evangeliſchen
Vaterlande wohnen. Es geht einfach nicht; es iſt eine Ehren-
ſache für uns.

ad. 2. Wer ſind die Leute, die mit ihren ſcharfen, ſchneiden-
den Waffen, als da ſind Gelehrſamkeit, Scharfſinn, ungeheure
Reichtümer, Skrupelloſigkeit, Geſchmeidigkeit, Klugheit, tauſenderlei
Liſt uſw., durch die Welt ſchleichen und den evangeliſchen
Häuſern die Dächer abzudecken ſuchen? die nicht vor Königs-
mord zurückgeſchreckt ſind, denen kein Mittel zu niedrig war,
wenn es galt, evangeliſche Völker zu knechten, die Zwietracht
ſäen zwiſchen Ehegatten, zwiſchen Eltern und Kindern? Und das
alles zur höheren Ehre des Papſtes, das alles, damit nicht
etwa Gottes Reich, nein, damit des Papſtes Reich zu uns und
über uns komme. Wer iſt das? Das ſind die Väter von der
Geſellſchaft Jeſu. Und deswegen wollen wir mit ihnen nichts zu
tun haben, es geht einfach nicht. Unſer Volk und Vaterland ſind
uns viel zu lieb, als daß wir ſie nicht vor Schaden bewahren ſollten.
Eine Sache unſeres Friedens iſt es.

ad. 3. Wer ſind die Leute, die jene traurige Moral der
DOoppelzüngigkeit, der erlaubten Lüge, der ſchlüpfrigen Laxheit, der
ſchmeichleriſchen Menſchengefälligkeit vertreten? Nun, wir kennen
die Moraltheorien eines Gurh, eines Alphons von Liguori u. g.
Wir haben genug von ihnen gehört und geſehen, um zu wiſſen:
Hier iſt Stein ſtatt Brot, hier iſt Schlange rn Fiſch, hier iſt ein

Geiſt. Wer ſind die Leute, die ſolche Gaben bringen?
as ſind die Väter von der Geſellſchaft Jeſu. Aber unſere Haus

genoſſen, unſere deutſchen Brüder und Schweſtern ſind uns viel zu
lieb, als daß wir das Zutragen ſolcher Gaben dulden möchten.
Geſund wollen wir bleiben und geſund wollen wir ſie erhalten.
Und deswegen wollen und können wir nichts mit jenen zu tun

ben, können nicht unter einem Dache wohnen mit denen, deren
chäft es iſt, Keime ſittlicher Krankheit zu pflanzen. Es geht

einfach nicht. Es iſt für uns die wichtigſte Sache der höheren
Volkshygiene,

Sozialdemokratie und Religion.

Dem „Dresdener Journal“ entnehmen wir folgende
Ausführungen:

Jrn der ſozialdemokratiſchen Preſſe kann man bis in
die letzte Zeit hinein entrüſtete Verwahrungen dagegen
leſen, daß die Sozialdemokratie Religion und Kirche ſyſte-
matiſch bekämpft. Ja, manche Blätter der ſozialdemo-
kratiſchen Partei gehen ſo weit, von der Partei, die, wie
Vebel im Reichstage öffentlich erklärt hat, den Atheismus
erſtrebt, zu behaupten, ſie allein wirke für die wahren
chriſtlichen Grundſätze. Jn ſozialdemokratiſchen Flug
blättern, die auf dem platten Lande bei der Wahlbewegung
zum Reichstage maſſenhaft verteilt wurden, hieß es wört-
lich, fromme Chriſten könnten es in der Sozialdemokratie
ſogar zu Ehren bringen. Ferner hieß es: „Wenn Jhr alſo

wollt, daß alles das Gute, was die chriſtliche Religion lehrt,
durchgeführt werde, ſo werdet Sozialdemokraten denn

die Sozialdemokratie iſt „keine Feindin, ſondern geradezu
die Beſchützerin in der Betätigung der chriſtlichen Religion“.
Man wird zugeben müſſen, daß die Sozialdemokratie es
bei derartigen Ausführungen mit großer Vorſicht ver

meidet, ſich ausdrücklich zur chriſtlichen Religion zu be
kennen. Ueberall find unauffällig Vorbehalte angebracht,
ſo, wenn geſagt wird, die Sozialdemokratie wolle das
„Gute, was die chriſtliche Religion lehre, alſo das, was
die Sozialdemokratie für gut befindet durchführen, oder
wenn von der „Betätigung“ der chriſtlichen Religion ge-
ſprochen wird, unter welcher die gläubigen Chriſten etwas
ganz anderes verſtehen als die Sozialdemokraten. Aber
trotzdem iſt es eine maßloſe Heuchelei, wenn von ſozial-
demokratiſcher Seite auf ſolche Weiſe vorgegangen und ver-
ſucht wird, dem Vorwurfe zu entſchlüpfen, daß die Sozial
demokratie eine religionsfeindliche Partei iſt, die dieſe
Feindſchaft ununterbrochen und ſyſtematiſch betätigt.

Der Beweis für den religions feindlichen Charakter
der Sozialdemokratie iſt aus einzelnen Leiſtungen der
Partei und Gewerkſchaftspreſſe ſchon häufig geliefert
worden. Aber dem wurde von ſozialdemokratiſcher Seite
meiſtens die Behauptung entgegengehalten, daß es ſich in
ſolchen Fällen meiſtens nur um vereinzelte, von der Partei
nicht gebilligte Ausſchreitungen handle, daß die Sozial
demokratie vielmehr programmmäßig die Religion als
Privatangelegenheit jedes einzelnen „Genoſſen“ anſehe.
Jetzt aber liegt der Beweis vom Gegenteil nicht in einem
bürgerlichen Blatte, ſondern in einem angeſehenen ſozial-
demokratiſchen Organ, in der Frankfurter „Volksſtimme“,
vor, die in Südweſtdeutſchland eine ſtarke Verbreitung
findet. Dieſes Blatt rühmt das Wirken der Sozialdemo-
kratie behufs Befreiung des Volkes aus kirchlichen und
religiöſen Feſſeln und zählt die Arbeiten auf, die ſeit Jahr-
zehnten nach dieſer Richtung hin von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei geleiſtet worden ſind. „Wir ſchufen“
ſo heißt es zunächſt „eine eigene Arbeiterliteratur für
eine aus kirchlichen und religiöſen Feſſeln befreite
Bildung.“ Von dieſer Literatur erwähnt das ſozialdemo-
kratiſche Organ beſonders rühmend die im Stuttgarter
Parteiverlage von Dietz erſchienenen Schriften über die
natürliche Entſtehung der Religion und des Chriſtentums,
über Darwin 2e., ferner Schriften einzelner „Genoſſen“, wie
von Bebel und Adolf Hofmann („Zehn Gebote“) und end-
lich die aus dem „Vorwärts“-Verlage hervorgegangenen
religionsgeſchichtlichen Zehnpfennigſchriften, die mit Vor-
liebe ſeit Jahren unter das Volk geworfen wurden.

Die „Volksſtimme“ ſchildert weiter, wie Hunderte von
ſozialdemokratiſchen Rednern in gewerkſchaftlichen und
politiſchen Verſammlungen die Anregungen' dieſer Auf-
klärungsarbeiten benutzt und geholfen haben, dieſe
religionsfeindlichen Anſchauungen „auszuſtrenen“. Das
Blatt rühmt die Tätigkeit der Arbeiterpreſſe, die dieſe Säe-

mannsarbeit nach Kräften unkerſtützk hat und fortgeſetzt
„die bürgerlichen Forſchungen antireligiöſer Natur für das
Volk „auszumünzen und zu populariſieren“ beſtrebt ge
weſen iſt. Schließlich aber wird von dem Frankfurter
Organ darauf hingewieſen, daß die ſozialdemokratiſchen
Vertreter in allen öffentlichen Körperſchaften ſeit Jahr-
zehnten „Pioniere der religiöſen und naturwiſſenſchaftlichen
Aufklärung“ ſeien. So hat denn das Blatt in der Tat
das Recht, die zerſetzende Agitation der Sozialdemokratie
auch auf religiöſem Gebiete zu rühmen. Damit aber iſt
unwiderleglich feſtgeſtellt, daß der ſozialdemokratiſche Pro
grammſatz: „Erklärung der Religion zur Privatſache“ nur
auf dem Papier ſteht und nur zur Jrreführung über den
wahren Charakter der Sozialdemokratie benutzt wird. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe iſt angeſichts der Ausführungen
ihres ſüddeutſchen Schweſterorgans nicht mehr im Stande,
die Religionsfeindſchaft abzuleugnen. Sie kann ſich auch
nicht mehr auf die Behauptung zurückziehen, der hier ge
ſchilderte ſyſtematiſche Kampf gelte nur dem Kirchentum,
nicht aber der Religion; denn in der „Volksſtimme“ iſt
ausdrücklich und wiederholt feſtgeſtellt worden, daß es ſich
hier um atheiſtiſche Agitationen, um „religiöſe Aufklärungs-
arbeit“ handelt.

Selbſtverſtändlich iſt die ſozialdemokratiſche Partei eine
unverſöhnliche Feindin der chriſtlichen Kirchen; denn gerade
in der kirchlichen Geſinnung der großen Mehrheit des
deutſchen Volkes hat die Sozialdemokratie das ſtärkſte
Hemmnis für die Ausbreitung ihrer Lebensanſchauung und
die Erreichung ihres Endzieles zu erblicken. Unermüdlich
richtet ſich darum auch die ſozialdemokratiſche Agitation
gegen Kirche und Geiſtlichkeit. Wir erinnern an die „roten
Konfirmationsfeiern“, durch welche die Jugend von der
Kirche abtrünnig gemacht werden ſoll, an die Verſuche,
die Arbeiter zu Maſſenaustritten aus den Kirchen zu be
wegen und an die Propaganda für Errichtung frei-
religiöſer Gemeinden, die unter anderem das Motto führen:
„Macht hier das Leben doppelt ſchön, kein Jenſeits gibt's,
kein Wiederſeh'n.“ Doch, wie die Frankfurter „Volks-
ſtimme“ auch in dieſem Punkte bemerkt, führt dieſer direkte
Kampf gegen die Kirche nicht zum Ziele, er verläuft viel-
mehr „immer kläglich wirkungslos“, weil der feſte Nachhalt
fehlt. Dieſen Nachhalt ſoll die oben geſchilderte ſyſtematiſche
Agitation ſchaffen, denn, wie es in dem Blatte weiter heißt,
„nur die allmählich ſelbſtändig werdende Konſequenz aus
gründlicher Agitations- und praktiſcher Arbeit“ ſchaffe die
Vorausſetzung für den Austritt aus der Kirche. Man ſieht
alſo, daß Religion und Sozialdemokratie einander voll
ſtändig ausſchließen, und daß es auf unerhörter Heuchelei
beruht, wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe behauptet, ein
guter Chriſt könne auch ein guter Sozialdemokrat ſein.

e Ausland.
Oeſterreich.

Die Jtalienerin Oeſterreich.
Der Hochverrats und Verſchwörungsverdacht gegen die „Societa

Gimnaſtica“ gewinnt einen ſenſationellen Charakter. Nach dem
„Trieſter Tageblatt“ fanden Polizeiaggenten in dem Lokale
des Turnvereins nach Hebung einiger Bretter des Bodens
im Auskleideraume zwei Orſini- Bomben mit je zwölf
Zündhütchen, 35 Piſtons zum Auſſchrauben, 200 Kapſeln
und zwei Pakete mit weißem Exploſivpulver, Die Kiſte trug die Auf
ſchrift „Todesgefahr“ und die Abbildung eines Totenkopfes. Ein
anonymes Schreiben aus Görz vexſtändigte die Polizei von dem Vor
handenſein der gefährlichen Gegenſtände. Mehrere weitere Verhaftungen
erfolgten, und der Turnlehrer Frunis entzog ſich der Verhaftung nur
durch die Flucht. Der Verein beteiligte ſich wiederholt an irredentiſchen
Kundgebungen. Jtalieniſche Blätter beſtreiten die Richiigleit dieſer

Angaben. BeFrankreich.

Gegenden Vatikan.
Wegen der Maßregelung der franzöſiſchen Biſchöſe richtete der

Miniſter Delcaſſé eine neue, äußerſt ſcharfe Note an den Vatikan, in
der er jede Einmiſchung der Kurie in gallikaniſche Kirchenſachen im
Namen der franzöſiſchen Regierung entſchieden zurückweiſt. Auch das
Recht, Ratſchläge zu erteilen, wird durchaus abgeſtritten.

Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht unter Bezugnahme auf
einen in dem Pariſer „Temps“ vom 13. d. Mts. enthaltenen Artikel
mit der Ueberſchrift „Frankreich und der Heilige Stuhl“ eine Note, in
der es heißt: Es iſt durchaus falſch, daß die Erzbiſchöfe von Rouen,
Avignon, Albi und Algier und die Biſchöfe von Tarentaiſe und
Mende aufgefordert worden ſeien, nach Rom zu kommen, oder daß ſie
Gegenſtand irgend einer Diziplinarmaßregel geweſen ſeien. Es iſt
ferner durchaus falſch, daß der Heilige Stuhl jemals daran gedacht
habe, wegen des dem franzöſiſchen Botſchafter Niſard erteilten Urlaubs
zu Repreſſalien zu greiſen und die Biſchöfe zu beſtrafen, die im ver-
angenen Jahre ſich dem Proteſte des Erzbiſchofs von Paris nicht an

ſchloſſen. Es iſt durchaus falſch, daß der Heilige Stuhl jemals die auf
Jrrtum beruhenden Grundſätze, von denen der „Teinps“ ſpricht, direkt
oder indirekt zugelaſſen oder anerkannt habe.

Neuer Generalkommiſſarin St. Louis.
Anſtelle Lagraves iſt der Seklionschef im Staatsrat Picard zum

franzöſiſchen Generalkommiſſar bei der Weltausſtellung in St. Louis
ernannt worden.

Rußland
Ermordung.

Der Vizegouverneur des Gouvernements Jeliſſawetpol Andrejew
iſt Sonntag abend in Agdſchakent ermordet worden.

Holland.

Die konfeſſionellen Univerſitäten
Die Auflöſung der erſten Kammer wegen der Ablehnung der kon

feſſionellen Univerſitäten in Holland kann als ſicher angeſehen werden.
Dagegen wird das Miniſterium Kuyper nach wie vor im Amte bleiben.

Schweiz.

Nuſſiſche Willkür.
Der Bundesrat beſchloß, die Angelegenheit des abberufenen Oberſten

Audeoud nicht auf ſich beruhen zu laſſen, ſondern von Rußland nochmals
energiſch Aufklärung zu verlangen. Allgemein wird das Verhalten
Rußlands als exemplariſche Unhöflichkeit und Willkür bezeichnet. Jn
maßgebenden Kreiſen wird die Hoffnung ausgeſprochen, die Schweiz
werde die Genugtuung erhalten, auf die ſie Anrecht habe. e

Spanien.
Die Reiſe des Königs Alfons.

Die Verhandlungen wegen eines Beſuches des Königs von Spanien
in Frankreich ſind nahezu abgeſchloſſen und die letzten Einzelheiten
werden ſoeben in San Sebaſtian geregelt. Der Beſuch findet in der
erſten Hälfte des Monats Oktober ſtatt und wird drei Tage umfaſſen.
h aris aus wird ſich der König dann direkt nach Berlin

egeben.
Portugal.

Gegen die Hereros.
Der Miniſter des Aeußern und der Kolonialminiſter berieten über

die Lage in Angola. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Entſendung von
Truppenverſtärkungen dorthin für dringlich angeſehen werde, um die

Neutralität der Grenze für den Fall zu ſchützen, daß von den Deutſchen
geſchlagene Hereros auf portugieſiſchem Gebiete Zuflucht ſuchen.

Türkei
Zur Lage.Die Zuſammenkunft des Miniſters des Aeußern mit den Bot

ſchaftern der Ententemächte galt der Erörterung der Lage in Makedonien
und der Reformaktion. Die Gerüchte über einen anderen Zweck der
Beſprechungen ſind unzutreffend. Wenn auch die Attentate und die
etwas vermehrte Tätigkeit der Komitees, ſowie das Auftauchen kleiner
Banden im Jntereſſe der Reformaktion in Makedonien zu
bedauern ſind, da dadurch die notwendigen Maßnahmen
der Pforte zur Durchführung der Reform in einzelnen
Gebieten gehemmt werden kann, ſo hat ſich die allgemeine Lage in
Makedonien entgegen Meldungen auswärtiger e keineswegs
verſchlechtert, ſie hat ſich im Gegenteil infolge der Reformaktion langſam
gebeſſert. Die Ergreifung energiſcher Maßregeln ſeitens der Pforte
gegen die extremen Elemente der Komitees iſt von allen Diplomaten
gutgeheißen und dieſe Maßregeln haben auch angeſichts der ſichtlicheſchwächten Mittel und Kräfte der Komitees, ſowie angeſichts der

altung Bulgariens Ausſicht auf Erfolg.
Türkiſchen Angaben zufolge hat am 7. Juli eine aus 25 Köpfen

beſtehende ſerbiſche Bande unter Führung des Rittmeiſters Nuſi, gut
bewaffnet und mit Sprengmitteln verſehen, die Grenze überſchritten und
Kumanova paſſiert.

Nordafrika.
Der Korreſpondent der „Times“. Anleihe.

Die Nachricht, daß Eingeborene einen Angriff auf den
Tanger Korreſpondenten der „Times“ unternommen hätten beſtätigt
ſich nicht; wohl aber hat die marokkaniſche Regierung 120 Soldaten
abgeſandt, um ſein Haus gegen Ueberfälle zu bewahren.

Der marvokkaniſche Finanzminiſter hat allen an den verſchiedenen
Anleihen beteiligten Finanzgruppen mitgeteilt, daß Frankreich für dieneue Worolloniſhe Anleihe die Verantwortlichkeit übernehme und die

Banque de Paris et des PaysBas Kapital und Zinſen bis zur Tilgung
der Anleihe zahlen werde.

Der Krieg in Oſtaſten.
Der am Sonnabend früh in Aden angekonmnene

deutſche Poſtdampfer „Prinz Heinrich“ wurde im Roten
Meere von dem ruſſiſchen Hilfskreuzer „Smolensk“ an-
gehalten und gezwungen, 31. Säcke Brieſpoſt, 24 Säcke und
Kiſten Paketpoſt abzugeben, die für Japan beſtimmt waren.

Zu der Beſchlagnahme der Poſt des deutſchen Dampfers
„Prinz Heinrich“ iſt zu bemerken: Die internationale
Praxis des Heeres ſagt bezüglich der neutralen Poſt-
dampfer, indem ſie dieſen Schiffen eine Ausnahmeſtellung
gegenüber den anderen Schiſfen anweiſt: Ein nentrales
Schiff, das feindliche Depeſchen führt, iſt der Wegnahnie
unterworfen, wenn es als ein Depeſchenſchiff praktiſch im
Dienſte des Feindes ſteht, dagegen ſind Poſtdampfer unter
neutraler Flagge, die ſolche Depeſchen in der gewöhnlichen
und ausführlichen Weiſe entweder als Teil ihrer Poſt in

Poſtſäcken oder auch getrennt davon, aus äußerlichen
Gründen und ohne beſondere Vereinbarung an Bord haben,
nicht der Beſchlagnahme unterworfen. Sie dürfen nicht
feſtgehalten werden, es ſei denn, daß klare Verdachtsgründe
einer Verletzung der Kriegsgeſetze in Bezug auf Kontre-
bande und neutralitätswidrige Leiſtungen vorliegen, und
zwar müſſen in dieſem Falle die Poſtſäcke uneröffnet weiter
befördert werden.

Steht das Verfahren der ruſſiſchen Schiffe mit den
Beſtimmungen des Seerechts in Widerſpruch, ſo wird die
deutſche Regierung jedenfalls energiſch für das deutſche
Recht eintreten.

Es verlautet ferner, daß der engliſche Dampfer
„Malakka“ von dem ruſſiſchen Hilſfskreuzer „Petersburg“
im Roten Meere beſchlagnahmt worden ſei und nach Suez
zurückgebracht werde.

Nach einer Meldung der „Daiky Expreß“ aus Tſchifu
nähert ſich General Oku unter fortwährenden kleinen Ge-
fechten Niutſchwang. General Nodzu konzentriert ſeine
Truppen von Oſten nach der Eiſenbahnlinie, und Kuroki
ſucht mit fünf Diviſionen die Eiſenbahn zu okkupieren,
um den Ruſſen die Rückzugslinie abzuſchneiden,

Eine Depeſche aus Tſchifu meldet, daß die ganze Armee
des Generals Nodzu jetzt vor Port Arthur die
äußeren Feſtungswerke zerſtört. Die Ruſſen
ſchützen fich dagegen, indem ſie neue errichten.

Ein Telegramm des ruſſiſchen Statthalters Alexejew
an den Zaren vom 14., d. M. beſagt: Torpedoboote be-
ſchoſſen die feindlichen Stellungen vom Flügel aus, wodurch
ſie zu einem Geſamterfolg beigetragen haben. Den größten
Schaden richteten die feindlichen Maſchinengewehre an,
deren Zahl ſich auf 20 belief. Auf ruſſiſcher Seite ſind in
dieſem zweitägigen Kampfe 2 Offiziere und 35 Mann ge-
tötet und 247 Mann verwundet worden. Die Vorluſte der
Japaner betrugen nach Ausſagen von Chineſen 2000 Mann.
Nach einem Bericht vom 7. d. M. nahmen die Ruſſen an
6. d. M. einen Berg, der den Beſitz des Luwantangpaſſes
ſichert. Auf ruſſiſcher Seite ſind 2 Offiziere getötet und
1 Offizier und 21 Mann verwundet worden. Jn Dalni
wurden Truppenlandungen vorgenommen; daſelbſt waren
bis zum 2. Juli gegen 20 000 Mann und 50 Geſchütze ge-
landet worden. Der Feind beſſert die Docks und die
elektriſchen Zentralſtationen aus, auch die Eiſenbahn wird
wieder hergeſtellt; da aber keine Lokomotiven vorhanden
ſind, werden die Wagen von Chineſen geſchoben. Am
9. Juli haben die Japaner ihren Vormarſch eingeſtellt und
befeſtigen ſeitdem ihre Stellungen ſtark. Tägliche Schar-
mützel erſchweren ihnen die Arbeiten. Regengüſſe haben die
Wege ſehr verdorben. Die Stimmung der Truppen iſt vor-
trefflich.

Petersburg, 17. Juli Wie Generalleutnant Sſacharoiv
dem Eeneralſtabe von geſtern meldet, beſetzten nach einem Schar-
mützel mit einer Freiwilligen- Abteilung am 15. Juli zwei japaniſche
Kompagnien den Pchanlinpaß. Nach den Ausſägen von Kund-
ſchaftern ſtehen am Dalinpaß gegen 3000 Japaner und bei
Wandſiapudſa gegen 4000 Mann Jnfanterie. Der Feind fährt
fort, die Päſſe zwiſchen dem Fenſchuilin- und dem Modnlin
(Motien) Paß zu befeſtigen. Den Sigoulinpaß hält eine Ab-

teilung der japaniſchen Vorhut beſetzt.
Tientfin, 17. Juli. Meldung des Reuterſchen Bur.)

Wie der chineſiſche Geſandte aus Tokio an das chineſiſche Aus
wärtige Amt telegraphiert, habe die japaniſche Regierung einen
Vorſchlag für die Verwaltung der Mandſchurei

emacht. Nach einer weiteren Meldung des Korreſpondenten des
euterſchen Bureaus droht die franzöſiſche Regierung Truppen zu

landen, falls China nicht den Aufruhr an der Grenze von Tongling
unterdrückt. Die chineſiſche Regierung befindet ſich infolgedeſſen in

großer Aufregung.
Perim, 17. Juli. Der hier eingetroffene amerikaniſche

Dampfer „Morning Star“ iſt zwiſchen den Jnſeln DjebelTair und
OjebelSukur an einem die Kriegsflagge führenden, nach Norden



n fahrenden Kreuzer der ruſſiſchen Freiwilligen-Flotte vorüber
gefahren. Derſelbe Dampfer ſichtete nach Eintreten der Dunkel
heit bei DjebelSukur noch einen Linienkreuzer und um Mitternacht
ein Torpedoboot, die, wie man vermutet, auf einer Kreugzfahrt be
griffen waren.

Petersburg, 17. Juli. Hier geht das Gerücht, der
Kreuzer „Novik“ habe die Blockade durchbrochen und ſei nach
Wladiwoſtok gedampft.

Die ruſſiſche Jnfanterie in Oſtaſien.
Jn der engliſchen Preſſe findet man neuerdings vielfach un

günſtige Urteile über die Qualität der in Oſtaſien verwendeten
ruſſiſchen Jnfanterie, Urteile, die nach unſerer Anſicht den tat
ſächlichen Verhältniſſen in keiner Weiſe entſprechen und außerdem
die einzelnen Gattungen der nach dem Kriegsſchauplatz entſandten
Fußtruppen nicht ſcharf genug auseinanderhalten. Eine kurze ſach
gemäße Darſtellung über das Thema wird deshalb am Platze ſein.

Die bisher den Hauptbeſtandteil der ſibiriſchen bezw. oſt
aſiatiſchen Infanterie vertretenden Schützen (ſtrjälki), jetzt
86 Regimenter im BVeſtande von 9 Diviſionen, beanſpruchen ihren
Namen nach den Charakter einer Elitetruppe. Das heißt, die ruſſi
chen Schützen ſollen, ähnlich wie unſere Jäger, eine leichte, zur

erwendung im Gelände beſonders geeignete, vorzüglich ſchießende
und dem entſprechend mit beſonderer Auswahl rekrutierte Truppe
ſein. Als ſolche beſtehen ſie, geſondert von dem Gros der Armer
infanterie und in allen neueren Kriegen in ihrer Spezialität be
währt, im europäiſchen Rußland und im Kaukaſus bereits ſeit 1856
als Bataillone; in Brigaden formiert ſeit 1870. Dieſe über das
allgemeine Niveau der Jnfanterie hinausgehende Qualität iſt jedoch
den ſibiriſchen und im allgemeinen den aſiatiſchen Schützen
formationen nur mit Einſchränkungen zuzuerkennen. Als es ſich
in den ſechziger Jahren darum handelte, in Oſtaſien und auch in
Turkeſtan beſondere Truppen aufzuſtellen, organiſierte man dort
nicht ganze, zu größerem taktiſchen Einheiten verbundene Jn
fanterieregimenter nach europäiſcher Form, ſondern dem geringeren
Bedarf entſprechend, nur einzelne Bataillone. Dieſe ſpäter in
Brigaden verſchiedener Stärke vereinigten Bataillone erhielten ohne
andere als rein äußerliche Unterſcheidungen, entweder den Namen
„Linien“ (im Sinne von Grenz-) oder aber „Schützenbataillone.“
Die Beſtimmung beider Truppenarten war nach eingetretener gleich
mäßiger Bewaffnung genau dieſelbe. Die Linienbataillone und
Brigaden ſind daher ſeit 10 Jahren unter dieſer Bezeichnung auch
im übrigen ruſſiſchen Aſien ganz eingegangen, und es beſtehen nur
noch die allmählich an Zahl verſtärkten und in größere Verbände
vereinigten Schützenbataillone fort. Da die im Militärbezirk Amur
zum Kriegsdienſt verpflichtete national- ruſſiſche Bevölkerung zur
Rekrutierung und Mobiliſierung dieſer Schützentruppen nicht aus
reicht, ſo erhielten ſie ihren Erſatz überwiegend aus dem euro
päiſchen Rußland, ohne daß dabei auf eine beſondere Auswahl des
Mannſchaftsmaterials Gewicht gelegt werden konnte. Aehnlich ver
hält es ſich mit den den Schützen zugeteilten Offizieren. Jhre Be
waffnung, Ausbildung und Verwendung entſpricht durchaus und
noch mehr wie die der europäiſchen Schützentruppen der der allge
meinen ruſſiſchen Feldinfanterie. Jmmerhin ſtellte ſich auch bei
dieſen neugeſchaffenen aſiatiſchen Schützen, durch die Nacheiferung
und den Ehrgeiz geweckt, ſich als ſolche zu bewähren, ein gewiſſer
„Jägergeiſt“ ein, der ſich beſonders in guten Schießleiſtungen und
Findigkeit im Gelände dokumentierte. Auch in den Kämpfen gegen
die Chineſen zeigten ſich dieſe Schützen allen Aufgaben voll ge
wachſen. Die durch den jetzigen Krieg nötig gewordene plötzliche
Verſtärkung der Zahl der Schützentruppen hat jedoch in dieſer Hin
ſicht 53 Abſchwächung im Gefolge gehabt. Wenigſtens für die

e Zei
Man mußte zu dieſer Verſtärkung und den damit verbundenen

Neuformationen nacheinander über 100, nicht durch Auswahl,
ſondern durch das Los beſtimmte, mobiliſierte Kompagnien aus den
europäiſchen Jnfanterie-Regimentern nach dem Kriegsſchauplatz be
fördern und ſie dort mit den anderen Formationen in der oben ange
zebenen Weiſe zu neuen Einheiten vereinigen. Dieſe ehemaligen
Infanteriekompagnien wurden auf einfache Weiſe dadurch zu

chützen umgewandelt, daß man ihnen deren Uniformabzeichen
(die ſonſtige Ausrüſtung und Bewaffnung iſt dieſelbe) beilegte.
In dieſer, auch bei den 6 anderen Brigaden (jetzigen Diviſionen)
etwas verdünnten Miſchung, bei den 3 neuen Diviſionen (Nr. 7,
8, 9) aber ganz neuen Zuſammenſetzung aus bisherigen Feld und
Feſtungsinfanteriekompagnien, müſſen ſich dieſe Formationen erſt
zu Eliten heranbilden. Einigermaßen iſt ihre Verwendbarkeit als
ſolche dadurch beeinträchtigt, daß auch die Offiziere aller Grade eine
ſehy bedeutende Vermehrung aus der europäiſchen Jnfanterie
(darunter nur wenige von den Schützen) erhalten haben, und daß
faſt alle höheren Chargen vom Kompagniekommandeur bis zum
Diviſionskommandeur aufwärts neu beſetzt werden mußten, was
natürlich ſeinen Einfluß auch auf die Führung und den ganzen Zu
ſammenhalt der Truppen ausübt.

Nichtsdeſtoweniger ſind bisher von der Infanterie aus
ſchließlich die zu den 3 ſibiriſchen Armeekorps gehörigen Schützen
truppen in vorderſter Linie den Japanern gegenüber getreten und
haben auch in ihrer improviſierten Zuſammenfetzung allen an ſie zu
ſtellenden Anforderungen in altruſſiſcher Tapferkeit und Hingabe
entſprochen; ſo die 3. und 6. Diviſion am Halu, die 4. in den
Kämpfen bei Kintſchou und die 1. und 9. Diviſion in der Schlacht
bei Wafankou. Erhöht wird ihre Leiſtungsfähigkeit durch die bei
allen Regimentern bezw. einzelnen Bataillonen organiſierten „be
rittenen Jagdkommandos“, die bei den älteren Brigaden bereits im
Kriege gegen China 1900--1901 mit großem Nutzen aufgetreten
und jetzt auch bei der ganzen aſiatiſchen Jnfankerie eingeführt ſind.

Die Linien-Jnfanterie im eigentlichen (europäiſchen) Sinne
iſt auf dem Kriegsſchauplatz vorläufig, d. h. bis zum Eintreffen
der Hauptkräfte des 10. und 17. Armeekorps, nur durch die dieſen
beiden Armeekorps bereits im Sommer 1903 vorangegangenen zwei
Brigaden der 31. und der 35. Jnfanteriedibiſion vertreten. Sie
beſtehen, ebenſo wie das nachfolgende Gros der beiden Armeekorps,
aus alten, in ſich feſtgefügten Regimentern mit ruhmreichen
Traditionen, die ſie als Kerntruppen im vollſten Sinne des Wortkes,
zweifellos auch auf aſiatiſchem Boden beſtätigen werden.

Dem Charakter der LinienJnfanterie (zum Unterſchied von
der leichten oder Schützeninfanterie) entſprechend, aber zunächſt in
ihrer Zuſammenſetzung und Verwendbarkeit viel minderwertiger
als dieſe, ſind die drei, aus den ſibiriſchen Reſervekadrebataillonen
erſt bei der Mobilmachung entwickelten ſibiriſchen Jnfanterie
diviſionen.. Um aus jedem der ſchon im Frieden vorhandenen
12 Kadrebataillone à 5 Kompagnien ein Kriegsregiment derſelben
Nummer 3 4 Bataillone und außerdem ein ſelbſtändig verbleibendes
Reſervebataillon formieren zu können, mußten die Friedenskadres
eine faſt achtfache Zahl von Reſerviſten in ſich aufnehmen, d. h. pro
Regiment eiwa 3000, pro Diviſion über 12 000 Mann. Um das im
Frieden auch nur im Kadreſtande vorhandene Befehlsperſonal für
die Kriegsformationen zu beſchaffen, mußten zahlreiche Verſetzungen
von Offizieren aller Grade aus den europäiſchen Truppenteilen
ſtattfinden. Dazu kommen noch ſehr viele aus den EinjährigFrei
willigen hervorgegangene, wenig ausgebildete Reſerveoffiziere und
Reaktivierte aus dem ganzen Reich.

Hieraus reſultiert naturgemäß eine Truppe von geringem
mneren Zuſammenhalt, die erſt längerer Zeit bedarf, um an
nähernd gleichwertig wie die nach anderer Methode organiſierte
und ergänzte Feldinfanterie auftreten zu können. Jn faſt derſelben
Zuſammenſetzung und Verfaſſung wie dieſe 3 ſibiriſchen (Reſerve)
Jnfanteriediviſionen befinden ſich die in Europa für die Ver
wendung im fernen Oſten mobiliſierten bisherigen Reſervebrigaden,
jetzigen Diviſionen, Nr. 54 und 61. Vorausſichtlich wird man daher
dieſe noch der Ausreife bedürftigen Reſerveformationen nicht gleich
dem Feinde gegenüberſtellen, ſondern ſie zunächſt im Rücken der
Operationsarmee behalten und zu Veſatzungen, Elappendienſten und
ſonſtigen Nebenzwecken verwenden, wofür bei der ungeheuren
Ausdehnung des Operationsgebietes und der Verbindungslinien
der Vedarf ſehr groß iſt.

er habe niemandem Ungelegenheiten bereiten wollen.

Aus Nah und Fern.
Hochverrats- und Geheimbundprozeß in Königsberg i. Pr.

Jn der Verhandlung am Sonnabend machte der Verteidiger Rechts
anwalt Haaſe die Mitteilung, die Verteidigung ſei von ruſſiſchen
Juriſten benachrichtigt worden, daß der Strafantrag des ruſſiſchen
Botſchafters überſetzt ſei. Die angezogenen Paragraphen bezögen
ſich nicht auf Hochverrat, außerdem ſei bei den Paragraphen 245
und 246 des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches, die von mündlichen und
ſchriftlichen Majeſtätsbeleidigungen handeln, nichts von der Ge-
währleiſtung der Gegenſeitigkeit enthalten. Der Vorſitzende forderte
darauf den Sachverſtändigen, Privatdozenten Dr. BVallod-Berlin,
auf, die einſchlägigen Paragraphen des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches
wörtlich zu überſetzen. Jnzwiſchen werden mehrere lettiſche
Bauern und ruſſiſche Polizeibeamte als Zeugen vernommen.
Der Angeklagte Kugel hatte einige Zeugen beauftragt, die Schriften
über die Grenze zu befördern. Die Zeugen erklärten, ſie ſeien
ruſſiſche Polizeibeamte und wären, als Bauern verkleidet, dieſer
Aufforderung nachgekommen; ſie hätten aber nach Ablieferung
der Schriften ſtets den ruſſiſchen Polizeimeiſter benachrichtigt, der
ſogleich die Verfolgung der Leute aufgenommen habe, die die
Schriften in Empfang genommen hätten. Kugel beſtritt die Richtig-
keit dieſer Ausſagen. Er habe nur anderen Leuten einen Gefallen
tun wollen und nicht gewußt, was in den Paketen enthalten war.
Es ſei ihm bekannt geweſen, daß ruſſiſche Polizeibeamte, die oft
mals, als Schmuggler verkleidet, zu dem Gaſtwirt Feinſtein nach
Nimmerſatt gekommen ſeien, ihn hätten betrunken machen und
über die Grenze locken wollen. Oberwachtmeiſter v. Fritzſchen be
kundete, er habe einmal gehört, daß drei Schmuggler verſucht
hätten, Kugel über die Grenze zu locken. Jn der Nachmittags
ſitzung des Hochverrats und Geheimbundprozeſſes wurde zunächſt
beſchloſſen, auf die Vernehmung des Oberſtaatsantvalts Dreſcher
aus Breslau zu verzichten, da derſelbe auf einer Reiſe begriffen
und zurzeit nicht zu erreichen ſei. Sodann wurde der Redakteur
der „Poſt“ RuhkopfBerlin als Zeuge vernommen, welcher erklärte,
der ehemalige Expeditionsgehilfe beim „Vorwärts“, Hermann Abel,
ſei eines Tages in höchſter Entrüſtung auf das Redaktionsbureau
der „Poſt“ gekommen und habe ihm mitgeteilt, der Abgeordnete
Bebel habe im Reichstage erklärt, die Ruſſen verkehrten in der Buch
handlung des „Vorwärts“ nur um Schriften zu kaufen. Das ſei
untwwahr. Jm Keller des Hauſes Lindenſtraße Nr. 9 haben zahlreiche
Pakete mit ruſſiſchen Druckſchriften gelegen, die dort von Ruſſen
verpackt worden wären; er (Ruhkopf) habe die Nachricht für glaub-
haft und ſo intereſſant gehalten, daß er ſie veröffentlicht habe. Abel
habe weder Honorar für die Nachricht verlangt noch erhalten. Der
Geſchäftsreiſende Abel beſtätigte dieſe Bekundung. Die gemeine
Lüge Bebels im Reichstage habe ihn veranlaßt, der „Poſt“ dieſe
Mitteilung zu machen. Der Vorſitzende machte den Zeugen darauf
aufmerkſam, daß er eine ſchwere Beſchuldigung gegen einen Ab-
weſenden, der ſich nicht verteidigen könne, ausgeſprochen habe, es
ſei wohl kaum anzunehmen, daß es Bebel bekannt war, was in
den verſchiedenen Räumen des „Vorwärts“ vor ſich ging. Hierauf
bemerkte der Zeuge, er wäre der Meinung, daß Bebel alles, was
innerhalb der Räume des „Vorwärts“ vor ſich gehe, wiſſe, da er
zu den Hauptwürdenträgern des Blattes gehöre. Der Zeuge hat
ſchließlich zugeben müſſen, daß er mehrfach wegen entehrender Ver-
gehen beſtraft und auch aus der Expedition des „Vorwärts“ wegen
Unterſchlagung von 100 Mark zwangsweiſe ausgeſchieden worden
ſei. Der Vorſteher der Expedition des „Vorwärts“, Glocke-Berlin,
wurde vom Vorſitzenden zur Rede geſtellt, weil er vor dem Unter
ſuchungsrichter in Berlin nicht alles geſagt habe. Glocke bemerkte,

Der Vor
ſitzende erwidert, daß dies eine Begünſtigung bedeute. Es ſcheine
der Grundſatz der Sozialdemokraten zu ſein, mit der Wahrheit
zurückzuhalten. Gegen dieſe Bemerkung proteſtierte der Ver-
teidiger Rechtsanwalt Haaſe; der Satz ſei jedenfalls in dieſer All
gemeinheit vollſtändig unbegründet. Der Gerichtshof beſchloß,
Glocke nicht zu vereidigen. Gegen 354 Uhr wurde die Verhandlung
auf Montag vertagt.

Bismarckſäule bei Stuttgart. Sonnabend vormittag wurde in
Anweſenheit des württembergiſchen Miniſters des Aeußeren Freiherrn
v. Soden, des preußiſchen Geſandten Grafen v. Pleſſen, der Militär
und Zivilbehörden, der Profeſſoren und Studenten der Stuttgarter
Hochſchulen, ſowie zahlreicher Gäſte auf dem Gähkopf die von der
Stuttgarter Studentenſchaft errichtete Bismarckſäule eingeweiht. Die
Feſtrede hielt der Rektor der techniſchen Hochſchule Profeſſor Dr. von
Weyrauch. Oberbürgermeiſter Gauß übernahm die Säule in die Obhnt
der Stadt Stuttgart.

Ein PaſteurDenkmal. Auf dem Bretkeuil-Platze in Paris iſt ein
Denkmal für Louis Paſteur enthüllt worden. An der Feier nahmen
der Präſident Loubet, die Spitzen der Behörden, das diplomatiſche Korps,
darunter der deutſche Botſchafter Fürſt Radolin, und viele Gelehrte teil.
Die Witwe Paſteurs und ſeine Tochter wohnten der Enthüllung auf der
Präſidententribüne bei. Nach Anſprachen des Unterrichtsminiſiers
Chaumié und des Vorſitzenden des Gemeinderats, die die Verdienſte
Paſteurs feierten, wurden von Abordnungen in und ausländiſcher ge
lehrter Geſellſchaften zahlreiche Kränze am Denkmal niedergelegt.

Vom Bierboykott in Bremen. Der ſeit 14 Wochen über ſämtliche
Brauereien in Bremen vom Gewerkſchafiskartell verhängte Bierboykott
iſt aufgehoben worden. Die Brauereibeſitzer bewilligten die Wieder
anſtellung der ausſtändigen Böttcher gegen eine nur kleine Lohnerhöhung.

Eiſenbahnunglück. Der Sonnabend nachmittag 2 Uhr 25 Min.
von Hamburg nach Schwarzenbeck abgegangene Perſonenzug fuhr kurz
vor Bergedorf auf einen vorauffahrenden Güterzug. Mehrere Perſonen
W verletzt, einige darunter ſchwer. Der Materialſchaden iſt be
eutend.

Vernnglückt. Jn Neerſen ſtürzte beim Kirſchenpflücken ein junger
Mann auf ſeine zwei kleinen unter dem Baume ſtehenden Schweſtern.
Das eine Kind wurde getötet und der junge Mann ſelbſt ſchwer verletzt.

Großfeuer. Sonntag mittag brach in der Spritfabrik von
R. Eiſenmann in der Mühlenſtraße in Berlin Großfeuer aus das in
wenigen Minuten infolge der Exploſion mehrerer Spritbehälter eine
Rieſenausdehnung annahm. Bei einer Exploſion wurden fünf Pferde
des Beſitzers getötet, bei einer anderen erlitten ſieben Feuerwehrleute
teilweiſe ſchwere Verletzungen. Um 5 Uhr war es den energiſchen
Anſtrengungen der Feuerwehr gelungen, den Brand auf das Etabliſſementu beſchränken und die Gefahr für benachbarte Grundſtücke zu be
ſeinen Jnsgeſamt wurden 15 Feuerwehrleute verletzt, außerdem ein

Stallmeiſter, der die Pferde zu retten ſuchte.
Vom Ausſtand in Boryslaw. Eine Anzahl Ausſtändiger überfiel

einen Schacht der Karpathen Petroleumgeſellſchaft und verſuchte, die
Arbeiten zur Ableitung des Rohöls in die Behälter zu verhindern.
Militär hinderte die Ausſtändigen daran. Auch in Weglowka ſind die
Naphthagruben Arbeiter in den Ausſtand getreten. Jn Rowno, Rogi
und Weglowka haben die Unternehmer die Ausſtändigen aufgefordert,
am Montag die Arbeit wieder aufzunehnten, weil ſonſt der Dienſtvertrag
als gebrochen gelten müßte. Wegen der Ausbreitung des Ausſtandes
im a galt ßhen Erdölrevier iſt das Militär dort noch weiter verſtärkt
worden.

Großer Waldbrand in den Ardennen. Seit drei Tagen ſtehen
die Ardennenwaldungen in Flammen. 500 Hektar Wald ſind ſchon
zerſtört. Ein Dorf iſt ernſtlich bedroht. Zur Hilfeleiſtung ſind Truppen
entſandt worden.

Hochwaſſer in Chile. Jnfolge beſtändiger Regenfälle iſt in
Santiago de Chile und in der Umgegend Hochwaſſer eingetreten. Jm
Sturm ſind an der Küſte ſieben Perſonen ertrunken. Der Verkehr iſt
ſeit acht Tagen lahm

Unwetter. Aus Chambéry (Departement Savoyen) wird gemeldet
Jnfolge eines mit einem Wolkenbruch verbundenen Wirbelſturmes trat
ein Gebirgsbach über ſeine Ufer und zerſtörte einen Teil des Dorfes
Bozel. Elf Perſonen ſind dabei ums Leben gekommen, ſechzehn andere
werden vermißt.

Auszeichnung treuer Arbeiter. Den beiden Arbeitern Merkel
und Vogler, die bereits 60 Jahre bei der Aktiengeſellſchait vormals
Burgeff u. Co. in Hochheim a. M. beſchäftigt ſind, wurde das ihnen
vom König verliehene „Allgemeine Ehrenzeichen“ durch den Landrat
perſönlich überreicht.

Fritz Reuter und Bülow. Der Reichskanzler Graf Bülow
hat neulich ſeine Verehrung für Fritz Reuter kundgegeben und
dabei auf ſeine eigene niederdeutſche Abſtammung hingewieſen
Es iſt in dieſem Zuſammenhange von Jntereſſe, daß Vertreter
der weitverzweigten Familie Bülow in Fritz Reuters Leben eine
mehr oder weniger große Rolle geſpielt haben. Und wie gleich
hinzugefügt ſei, immer eine für den Dichter erfreuliche. Als es
nach perſönlicher Fürſprache des Großherzogs Paul Friedrich ge
lungen war, die Auslieferung des „Staatsgefangenen“ Fritz Reuter
an die mecklenburgiſche Heimat zu erwirken, wurde er nach Dömitz
übergeführt. Am 15. Juni 1839 verließ er Graudenz, nachdem
er feierlich gelobt hatte, mit keinem Fuß mehr das Landesgebiet
zu betreten! Zu Dömitz aber empfing ihn der Kommandant
Oberſtleutnant von Büloſw. Der ſchlug gleich einen anderen Ton
an wie manche ſeiner preußiſchen Kollegen: „Pa, hören Sie mal,“
ſäd hei, „wir haben ſchon lange auf Sie gelauert“ Und dann
ſchenkte er „en driſten Strämel Rotſpohn“ in ein Bierglas un
hielt es dem Staatsgefangenen hin: „Na, dal Trinken Sie man
mal.“ Und als das Reuter in allem Reſpekt getan, ſchenkte der
Kommandant auch dem „Schandoren“ ein: „Dal Wollen Sie
auch mal?“ Un hei wull ok, „Na,“ wendt hei ſick denn nu weddery
an mi, „wie iſt Jhnen denn das bei den Preußen gegangen?“
„Ja,“ ſäd ick, „man ganz ſwack.“ „Ja,“ lachte hei, „das
glaub' ich, die Preußen, die fackeln nicht lange,“ un dorbi kek hei
den preußiſchen Schandoren von baben bet unnen an.“ Jn Dömitz
hat Reuter noch fünf Vierteljahre zugebracht. Es war das
Elyſium ſeiner Feſtungszeit. Jn der Familie von Bülow war er
faſt wie ein Kind zu Hauſe. Mit dem Kommandanten ſpielte
er abends Schach, und er ließ ihn ſtets gewinnen, um ihn bei
guter Laune zu erhalten. Die hübſchen Töchter aber, zu denen
ſich bald zarte Fäden hinüberſpannen, unterhielt er durch Vor
leſen und Erzählen, beſang und porträtierte ſie. Ein anderer
von Bülow trat zu Reuter gegen Ende ſeines Lebens in Beziehung;
es war der Bürgermeiſter Stavenhagens, F. v. Bülow, alſo ein
Nachfolger des Vaters von Reuter. Jn einem Briefe an Herrn
v. Bülow (vom 22. Dezember 1869) betrachtete ſich der Dichter
„noch immer als Stavenhäger Stadtkind“, der „mit tauſend
Fäden der Erinnerung an das kleine, dürftige Heimweſen ge4
knüpft“ ſei. Der Bürgermeiſter hatte in Stavenhagen eine Volks-
bibliothek begründet, und Reuter erklärte ſich gern bereit, aus
ſeinen eigenen Schriften, wie aus ſeinem Büchervorrat dazu bei
zuſteuern, „und wenn dieſe Bücher auch nicht religiöſen Jnhalts
ſein ſollten ſo hoffe ich doch, daß ſie keine Aehnlichkeit mit dem
ſchlechten franzöſiſchen Geſchreibſel haben werden.“ Einige
Monate ſpäter kam die Sendung aus Eiſenach, wieder von einem
Briefe begleitet. Reuter beklagt ſich da u. a. über einen ameri-
kaniſchen Nachdrucker und über die Mäuſe in ſeinem Garten, die
ihm die Ausſicht einer künftigen Ernte an Pfirſich- und Aprikoſen
bäumen und an Weinſtöcken nach und nach, aber gründlich ab
nagten: „Auch eine Art von Nachdruck, weil die Racker ernten, wo
ſie nicht gepflanzt haben, und nachdrücklich beſorgen ſies.“ Am
21. Dezember 1873 benachrichtigte Bürgermeiſter v. Bülow den
Dichter, daß auf einſtimmigen Beſchluß der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften ſein Geburtszimmer mit einer Marmortafel geſchmückt
worden ſei. Als dann Fritz Reuter vor dreißig Jahren das Zeit
liche ſegnete, begab ſich Herr v. Bülow als Abgeſandter der Stadt
nach Eiſenach und legte auf den Sarg des entſchlafenen Dichters
einen Eichenkranz als letzten Gruß der mecklenburgiſchen Heimat z
das Laub ſtammte von der Reuter-Eiche, die der Dichter ſelbſt
zum Andenken an ſeine Eltern gepflanzt hatte. Einen kleinen,
ſtimmungsvollen Bericht über die Begräbnisfeier ſchrieb der Bürger
meiſter für das von ihm redigierte mecklenburgiſche Wochenblattz
in Stavenhagen. Graf Bülow handelt alſo ganz im Geiſte ſeineg
Namensvetters, wenn er dem volkstümlichen niederdeutſchen
Dichter eine Huldigung darbringt.

Zuckererbſen in Paris. Wiederum eine Einbuße, welche das
„maleriſche Paris“ erleidſet. Der Polizeipräfekt verbietet im
Namen der jetzt herrſchenden höheren Geſundheitspflege das Werfen
der Zuckererbſen bei Taufen. Die Paris gewiſſenhaft durch
forſchenden Fremden wiſſen nichts von dieſem Werfen, keiner der
ungezählten Pariſer Führer, die oft die nichtsſagendſten Merk-4
würdigkeiten oder auch Nichtigkeiten ſorgſam beſchreiben,
verliert ein Wort darüber. Freilich iſt dergleichen außer in
einigen Pfarreien nur in den Vorſtädten und manchmal auch im
marais Sumpf, dem inneren, ganz von kleinen Gewerbe
treibenden bewohnten Paris zu beobachten. Wenn die Paten
(Herr und Dame) nach der Taufe mit Amme, Kind und Be
gleitern aus der Kirche kommen, werden ſie von der lieben Schul
jugend mit Vive la marraine, des dragées, des dragées-
empfangen. Sie werfen ein paar Handvoll Zuckererbſen in die
Menge, wodurch natürlich eine kleine Valgerei entſteht, manchmal
werden ſie noch bis zum Hauſe des Täuflings verfolgt und ver
teidigen ſich mit weiterem Wyrfen. Der väterlich beſorgte Polizei
präfekt belehrt alt und jung, dieſes im Staub und Schmutz der
Straße gerollte kleine Zuckerwerk ſei gefährlich, könne die Tuber-
kuloſe, den heutigen Allfeind, verbreiten. Alſo, Schutzleute vor
Derartige Werferei findet ſich auch in einigen Gegenden Deutſch
lands, jedoch nur in Dörfern. Jn Paris ſpielen die dragées
bei Taufen eine große Rolle; Freunden und Verwandten werden
dieſelben pfundweiſe, in glänzenden Düten, verehrt, auch der
taufende Prieſter erhielt ſeinen sac de dragées, die Kinder der
befreundeten Familien werden beſonders bedacht. Bei der Taufe
des Sohnes Napoleons III. wurden einige hundert kleine Ballong
losgelaſſen, von denen jeder ein Pfund Zuckerwerk in die Lüfte trug
Dienſtboten erhalten Düten Zuckerwerk, jedoch auch mit einem
Silber oder Goldſtück verſchönert.“ Jn einigen Läden ſind
manchmal ſchön verzierte sacs de dragées pour baptèmes (Zucker-
ſäcke für Taufen) zu gewahren. Hoffentlich wird der polizeiliche
Machtſpruch nicht mit all ſolchen Gebräuchen aufräumen.

Heringsfiſcherei. Jm Laufe des Monats Juni hat die große
Heringsfifcherei begonnen. Die deutſche Loggerflotte iſt auf die
erſte Fangreiſe ausgelaufen. Nach dem von dem Deutſchen See
fiſcherei Verein herausgegebenen Deutſchen SeefiſchereiAlmanach
zählt unſere Loggerflotte jetzt rund 150 Schiffe, darunter zehn
Dampfer und neun Schiffe mit Hilfsmaſchinen. Die Fänge be
gannen im Juni bei den ShetlandJnſeln. Bis zum Novembey
ziehen ſie ſich nach und nach ſfüwärts, bis ſie vor dem Engliſchen
Kanal mit dem Einſetzen des Winters ihr Ende erreichen. Der
gefangene Hering wird ſofort an Vord geſalzen und in Fäſſer
gepackt. Hat der Logger ſich voll gefangen, ſo bringt er ſeinen
Fang in dem Ausrüſtungshafen an. Er macht bis zu vier, höchſtens
fünf Reiſen in einer Fangzeit. Dem Betriebe entſprechend, iſt
die Beſatzung eines Loggers ſehr viel ſtärker als diejenige eines
gleich großen Handelsſchiffes. Während dieſes mit etwa drei
Mann fährt, iſt die Beſatzung eines Loggers 15 Mann ſtark.
Unter dieſen fünfzehn befinden ſich ſtets vier Jungen; zwei be
fahrene und zwei unbefahrene. Die große Heringsfiſcherei bietet
alſo auch die Mittel zur Heranbildung junger Seeleute.

m

Letzte Telegramme.
Tientſin, 17. Juli. (Reutermeldung.) Der von Japan

gemachte Vorſchlag für die Verwaltung der Mandſchurei
ſieht eine japaniſche Leitung, unterſtützt durch chineſiſche
Truppen, vor.

Tientſin, 17. Juli. (Reutermeldung.) Der hieſige
ruſſiſche Agent erklärt, Niutſchwang ſei von den Japanern
noch nicht beſetzt worden. Die Ruſſen beherrſchen den Hafen
nach wie vor.

Niutſchwang, 17. Juli. (Reutermeldung.) Die in dem
Feldzuge eingetretene Pauſe dauert fort; es ſind keine
weiteren Bewegungen der Japaner gemeldet worden.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Köſen, 14. Juli. (Aus der Chronik.) Daß unſer

dyd rt der durch Vorlach 1731 ins Leben
Saline ſeine eigentliche Gründung

Segen
verdankt, dafür finden ſich in

einem Aktenſtück vom Jahre 1773 Belege. Freilich heißt es darin,
en bereits anno 1708 ſeinen Urſprung genommen habem V Beweis wird angeführt, daß damals die Kinder der

wenigen Einwohner (die zumeiſt wohl Flöſſer waren) nach
Flemmingen zu dem damaligen Schuldiener in die Schule geſchickt
wurden, bis Jahre 1711 ein eigener Kinderlehrer, Aemmerling,
gewählt und angenommen worden. Aber andererſeits wird

rin angezweifelt, daß im Jahre 1711 überhaupt ſchon eine Gemeinde
Köſen exiſtiert habe denn es heißt u. a. „Damahls iſt zu dem erſt

Jüt ohngefähr 40 Jahren erbauten bielgen Churfürſtl. Salzwerke,
welchem die Einwohner allhier, da ſie faſt insgeſammt lediglich ihre
Nahrung davon erwarten, ihr Daſeyn zu dancken haben, noch nicht ein
Stein bewegt und r geweſen und es iſt allen noch lebenden
Leuten als bekannt, daß etlichen 40 Jahren zu Köſen
weiter nichts als die Schäferey, welche das ehemalig nachhero
nach Pforta verlegte Kloſter Cuſana genannt, geweſen, der
Gaſthof, die Churfürſtl. Mühle und das Zollhaus geſtanden, und mit
Hin iſt ein wahrheitswidriger Sprung in die älteren Zeiten 2c.“ Wenn
daher auch die Gründung einer Gemeinde Köſen kaum 200 Jahre zurück
datiert ſein Wappen, ein Salzkorb, bezeugt dies übrigens ſo iſt
doch durch das Vorwerk des Aen Pforta mit ſeinen Annexen bewieſen
daß ſchon weit früher hier Anſiedler am Ufer der Saale ſaßen, die ſich
mit Fug und Recht Köſener nennen konnten wann aber für Cuſana
oder Cusne der Namen Köſen entſtanden, das wird ſich wohl kaum
feſtſtellen laſſen.

Stadtſulza, 16. Juli. (Gräberfund.) Bei den Ausſchachtungsarbeiten zur Röhrenlegung für die Waſſerleitung in Groß
bangen wande nahe an der Straße nach Lachſtedt eine uralte Grab
ſtätte aufgefunden, in welcher ſich menſchliche Schädel und verſchiedene
Knochenreſte ſowie einige Urnen, die leider beim Ausſchachten zertrüm
mert wurden, befanden. Die Lage der Leichen war noch genau zu
erkennen. Nach dem Urteile eines Sachverſtändigen iſt das Grab, das
mitten in einer Lehmſchicht ſich durch ſchwarze Erde auszeichnet und

ewölbeartig angelegt war, etwa 1600 Jahre alt dies bekunden die anden Urnenreſten vorhandenen Eindrücke und ſonſtigen Merkmale, die auf

ihre Herſtellung in jener Zeit deuten. Am Mittwoch früh wurden noch
die Ueberreſte einer Kinderleiche aufgefunden.

Dederſtedt, 14. Juli. (Erntebrand.) Am Sonntag brannte
der Weizenacker des Gutsbeſitzers Karl Ackerniann am Gorsleber Wege.
Die Entſtehung des Brandes iſt unbekannt. Ca. 10 Morgen Weizen
ſind auf dem Halme verbrannt.

Helmſtedt, 16. Juli. (Vorgeſchicht liche Denkmäler.)
Schon ſeit 150 Jahren ſind die zwiſchen Marienboru, Harbke und
Helmſtedt belegenen herrlichen Waldungen durch ihren großen Reichtum
an vorgeſchichtlichen Gräbern aus der jüngeren rin ſowohl, als
auch aus der Bronzezeit den Gelehrten wohlbekannt. Allein den letzten
Jahrzehnten erſt war es vorbehalten, dieſe Stätten wiſſenſchaftlich zudurchſonſchen und weiteren Kreiſen von den Ergebniſſen der Unterſuchungen

Kunde zu geben. Die erſten Anregungen zu dieſen Forſchungen gab
der hochverdiente, jetzt leider verſtorbene Vorſitzende des Neu-
haldenslebener Allervereins, Guſtav Maaß Altenhauſen. Maaß
ſelbſt gab eine prächtige Karte über die in Frage ſtehenden
Stätten heraus. Jhm zur Seite ſtand Lehrer ZeiſeweisKl. Bartens
leben, der namentlich die Megalithe des Gebietes in den Kreis ſeiner
Unterſuchungen und Ausgrabungen zog. Und h hat Geh.Hofrat Profeſſor Wilhelm Blaſius Braunſchweig das Waldgebiet ganz

eingehend durchforſcht und ſeine Ermittelungen in der „Feſtſchrift
r Feier des 70. Geburtstages von Richard Dedekind“ unter
m. Titel „vVorgeſchichtliche Denkmäler zwiſchen Helmſtedt,

ke und Marienborn“ veröffentlicht. Geheinrat Blaſius
agt in dieſer Abhandlung, daß trotz der vielen an

den Kegelgräbern vorgenommenen Ausgrabungen faſt r keineſtände mehr vorhanden oder überhaupt nicht gemacht worden

den Orts und Pfarrakten Marienborns ſowie in dem Haus
archive Herrn v. Löbbecke hat Geheimrat Blaſius nirgends eine
Noiiz über etwaige Funde entdeckt. Erſt im vorigen Sommer (1903)
lichtete ſich das Dunkel. Als nämlich das Archiv des ehe-
maligen Kloſters Marienborn nach iabtzehntelanger Pauſe
wieder geöffnet wurde, fanden die Eintretenden große
Anzahl von Urnen und anderen Gegenſtänden aus den

chiedenſten n vor. Leider iſt bis jetzt eine Ordnung
der wertvollen Sammlung, die von einem ehemaligen Hauslehrer der
Familie von Löbbecke bei den verſchiedenen eigenen Ausgrabungen
r iſt, noch nicht z geweſen. Doch wird dies noch

m Laufe des Sommers von ſachkundiger Hand geſchehen. Das Wald-
biet MarienbornHarbkeHelmſtedt enthält nach den jängſten enauen
hlungen 121 Kegelgräber und vielleicht noch 4-6 Steinkammer-

P An Großartigkeit und Menge dürfte kein anderes Kegelgräber
Norddeutſchlands das von Marienborn übertreffen.

Jena, 16. Juli. (Ortschroniken für den Schul
gebrauch.) Die großherzoglich ſächſiſche Bezirksſchulinſpektion unſeres

eiten Verwaltungsbezirkes fordert von ſämmtlichen Rektoren bezw.
hrern des Bezirks Berichte über etwa vorhandene oder in Angriff

genommene Ortschroniken ein. Den Schulleitern und Lehrern iſt es
außerdem an die Hand gegeben worden, ihrerſeits nach Möglichkeit an
die Schaffung von Ortschroniken für den Schulgebrauch heranzutreten.
Das Vorgehen der großherzoglichen Schulbehörde iſt überaus dankens
wert. Wie ſo ſehr dünn ſind die Ortschroniken geſäet! Und doch welch
großen Nutzen nach verſchiedener Richtung können ſie gewähren Jn
unſerem Großherzogtum ſind etwa 20 Ortschroniken bekannt. Sie ſeien
r namentlich aufgeführt: Allſtedt, Apolda, Bergern, Burgau,uttſtädt, Jena, Kapellendorf, Liebſtedt, Mellingen, Reuftadt a. O.,

Oppurg mit Kolba, Orlagau, Pfiffelbach, Raſtenberg, Tannroda, Triptis,
Vacha, Weida und Wenigenjena. Sicher ſchlummern noch in dieſem
und jenem Ort ſchriftliche Aufzeichnungen aus früheren Zeiten, die
große Mehrheit der Orte aber iſt leider noch „chronikfrei“.

Gera, 15. Juli. Bunte Häuſer.) Der Stadtrat hatte
eine Anzahl Hausbeſitzer, weil ſie ihre Häuſerfronten etwas auffällig
gelb, grün, blau uſw. hatten anſtreichen laſſen, in Strafe genommen
und n aufgegeben, weil ſolcher Brauch e den guten Geſchmack
und das Schönheitsgefühl verſtoße, den Anſtrich zu entfernen und durch
einen anderen zu erſezen. Hiergegen haben die Hausbeſitzer beim
Miniſterium Beſchwerde geführt. Das Miniſterium gab jedoch dem
Vorgehen der Stadtvertretung recht. Infolgedeſſen müſſen die Haus
beſitzer den auffälligen Anſtrich wieder beſeitigen.

WetterAnsſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.

Dienstag, 19. Juli Veränderlich, warm, windig.
Mittwoch, 20. Juli Teils heiter, teils wolkig, windig, warm,

Strichregen.
h

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.Beobachtet in der Kittagegeit

bedeutet über, unter Null.,)

Unſtrut.
Straußfurt 15. Juli 0,80 16. Juli 0,80
Brandenb Juli Hade Juliu 15.Dberpegel r 1,83 1,64 0,01
Unterpegel 0,48 o ar o,o1Rathenow

Oberpegel 1,30 1,32 0,02Unterpegel r 0,06 r 0,10 0,04Havelberg 2 0,70 0,68 0,02
rdubi 14. Juli 0,48 15. Juli 0,41 0,07J 0,53 0,61 0,08

Melnik 0,91 e 1,00 0,09Leitmeritz 15. Juli 0,86 16. Juli 0,88 0,02
Außi 0562 0,69 0,07Dresden 2,05 2,06 0,01Torgau 0,25 0,30 0,05Wittenberg m s r 0/45 0,03Roßlau r 0,03 00,19 o,190Barby m o,11 o,os o, oMagdeburg 0,38 0,32 0,06Tangermünde 0,64 0,61 0,03Wittenberge 0,33 n o,32 0,01Lenzen e 0,42 0,40 0,02
Darchau 7 0,27 3 0,30 0,03 eLauenburg e 0,09 7 0,12 0,03
Waſſerwärme der Suale, mitgeteilt vom Florabad, am 18. Juli: 2530

Börſen- und Handelsteil.
TagesMarktberichte

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern,
Notierungsſtelle.

Weltmarktpreiſe
auf Grund er heutiger D in Mark per Tonne einr er. interſchinterfatede, am 16. Juli, am 15. Juli.

Von Newyork nach Berlin Weizen loko 108 Tts. 213,25.213,25
„Chicago u n uli 95 Cts. 205,00 207,25Jn Liverpool frei uli 6 ſh. 65 d. „189,75 190,00

Von Odeſſa nach loko 95 Kop. „179,75 179,75
Riga e loko 100 Kop. „182,00 180,75

Jn Paris es. v -7 7Von Newyork nach Berlin Roggen loko 70 Cts. 161,50 161,50
Odeſſa v loko 67 Kop. 142,25 142,25Riga 7 r loko 80 Kop. 155,25 155,25Neivyork nach Berlin Mais Juli 53 Cts. 115,25 115,50

Magdeburg, 16. Juli. Getreide und Futtermittel.
(Amtliche Notierungen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, engliſcher
Sommer- unverändert, gut 170--174 mittel 165-—168 gering bis
140 do. Kolben Sommer- gut 174--178 mittel
gering do. Rauh gut 164-168 mittelgering Ac, do. ausländiſcher gut 175 180 mittel

gering Roggen, inländiſcher, unverändert, gut
132 135 mittel 127--130 gering bis 120 do. aus-
ländiſcher gut A, mittel geringGerſte, hieſige Chevalier, gut mittel gering
Landgerſte gut mittel gering Wintererſte unverändert, gut 118--122 mittel gering A, ausländ.ehe gut 110--115 AC, mittel g

iſcher, ruhig, gut 132-- 135 mittel 122-128afer, inlän
gering bis 115 ausländiſcher gut mittelgering Mai s, runder, unverändert, gut 113 bis
118 mittel gering amerikaniſcher bunterut 119--121 mittel gering Erhbſen,hieſige Viktoria- gut A, mittel gering

do. grüne Folger gut mittel Mgering
Magdeburg, 16. Juli. Dünge- und Futtermittel.(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15 16 Lieferung prompt 9,75

ſchwefelſaures Ammoniak 20 J 63x x PeruGuano
7 9Xx7 ammoniak. Superphosphat 9 9 7,65
Superphosphat 15— 19 3 15x 9, Baumwollſaatmehl 58 62
deutſche Mahlung entfaſertes Texasmehl 6,75 Texasmehl6,60 Erdnußkuchenmehl 53--56 6,45 Scſeintuchenmett
50--52 4 à 6,15 Kokoskuchen, deutſche 6,80 importierte
Palmkernkuchen, deutſche 23--26 2 5,40 ReisFuttermehl 2428
4,55 Rapskuchen 40--42 4,85 Mohnkuchen 43--45 J
frei Bahn Magdeburg bei 200 Ztr.-Partien netto Kaſſe.

Magdeburger Handelsbericht vom 16. Juli. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und »Mehl 21,00--21,25
für 100 kg.

Ragdeburg, 16. Juli. (Carl Schulze jun.) Trocke n
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 5,25 die 50 Kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 kg-Ladungen.

WochenMarktberichte,
Wocheubericht über Butter und Schmalz von Guſt. Schultze

Sohn, Butter-Großhandlung, Berlin 0. 19 (Gertraudtenſtr. 22),
16. Juli. Butter: Die Produktion in feiner Hofbutter iſt im Ab
nehmen begriffen und waren die Zufuhren in letzter Zeit bereits
kleiner. Unter der tropiſchen leiden jedoch die Qualitäten und
kommt wirklich feinſte reinſchmeckende Butter nur wenig an. Während
dieſe zu unveränderten, voll behaupteten Preiſen rege gefragt blieb,
arg geringere fehlerhafte Sorten ſelbſt zu rin vpretmabigen

reiſen wenig Beachtung. Von den auswärtigen Märkten lauten die
Berichte ruhig bei unveränderten Preiſen. Schmalz Die Berichte
von den amerikaniſchen Märkten lauten feſt bei wenig veränderten
Preiſen. Hier iſt der Abſatz ſchwach und wirkte die tropiſche Hitze
nachteilig auf den Konſum ein.

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation gewählten
Notierungs Kommiſſion Hof- und Genoſſenſchaftsbutter Is 103 bis

105 do. Den g. S rA. Privat-Notierung für malz: m rimaWeſtern 172 Tara 414--42 Schmalz, reines in Deutſchland

raffiniert 434 reines in Amerika raffiniert 43
Berliner Bratenſchmalz 46--48 Kunſtſpeiſefett, in Amerika raffiniert
39 in Deutſchland raffiniert 28 .4.

Viehmärkte,

Hamburg, 16. Juli. (Bericht der Notierungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der vom 9.
bis 15. Juli im ganzen 8580 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 2924 Stück vom Süden und 5656 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 29 Wagen, 1140 Stück.

t ſüdruſſiſcher ruhig, 9vo ecklenburgi
mixed

n Oktober 6,87 Gd., 6,89 Br.geße Zt. WMeis per Juli 5,50 Gd., 5,55 Br., per Auguſt 5,64 Gd.,
665 Br. per Mai 5,95 Gd, 5,96 Br.

Antwerpen,
Hafer ſteigend.

41,25, Dezember 42,00, Mä

Auguſt 48,50, Sept.-Dez. 49,50, Jan.

Waren- und Peobduktenberichte.
Getreide,

e Hamburg, 16. Juli. Weizen ruhig, holſteiniſcher und mecklen
rd Winter Nr. 2 Juli-Abladung

ud 20/25 Juli-Abladung 103--107
ſteiniſcher und m 142 147. Mais ruhig, Amerik.

li-Abladung 93. fer ruhig, Gerſte ruhig.Jußt eher feſt, ßer Oktober 9,17 Gd., 9,18 Br.
Peſt, 16. Juli.Je e de Hafer ver Oktober 6,54 Gd.

16. Juli. Weizen feſt, Mais feſt, Gerſte feſt,

London, 16. Juli. An 7 e Weizenladung angeboten.
a

e Peſt, 16, Juli. Raps per Auguſt 10,45 Gd., 10,65 Br.
Zucker

e Hamdurg, 16. Juli. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker 1. Produkt
Baſis 880 Rendement neue Uſance, an Bord Hamburg per Juli
19,26, Auguſt 19,45, per Oktober 19,55, per Dezember 19,45,
per März 1985, ber Mai 20.1016. Juli. (Schlußberihe) Rüben Rohzucker 1. Produkt

ord per Juli10,50, per Dez 19,50,
Savaguder loko ſtetig, 10 ſh.

Baſis 68 Rendement neue Uſance, an B
19,45, per Auguſt 19,45, per Okto
per März 19,85, per Mai 20,05. Stetig.

London, 16. Juli. 9693 d. gehandelt, Tee willig, d ſh. 8 d, Wert.
Kaffee.

Hamburg, 16. Juli, vorm. Kaffee Termin Notierungen
Nur für Good average Santos. September 332/, G., Dezember 34 G.,
März 35 G., Mai 359.

Hamburg, 1
Good
35,25 G., Mai 35,75 G.

Tendenz: ig.6. Juli, nachm. ifer San Notlerungen- Nur für

average tos. September 2 v Dezember 34,50 G., März
uhig.

Havre, 16. Juli. Kaffee. Good average Santosß per September
42,75, Mai 43,25. Tendenz Ruhig.

Newyork, 15. Juli. Kaffee ſchloß ſtetig, unverändert, November
und Dezember 5 Punkte niedriger. Zufuhren in Rio 10 000 Sack, in
Santos 34 000 Sack.

Petroleum.
Hamburg, 16. Juli. Petroleum luſilos, Standard white loko

weiß loko 188/, bez.,6,40 Br.
Antwerpen, 16. Juli. Petroleum. Raff.

Br., do. per Juli W do. per Auguſt 19 Vr., do. per September
19 Br. Tendenz: Ruhig.

ritus.Hamburg, 19. Juli. e ſtill, Juli 23,50 Br., 22,75 G.
23,50 Br., 22,75 G., AuguſtSeptember 28,00 Br.

burg, r Kochen 17,00 bisNagde 16. Juli. Er lbe zum 120,00 Br. ten en a So V. Linſen 24,00 bis
r34,00 Mk., alles
Oelſaaten. Oele, Fettwaren.

i

urg, 1 e ru ocoAmſterdam, 16. Juli. Leinöl et loco 19, Auguſt 18
Sept. Dez. 188/, Jan. Mai 187

Hamburg, 15. Juli. malz. Amerikan. Steam 33 Mk., do.
za in Tierces, Marke Armour's S ial Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 35 Mk., do. do. Choice Grocery Mk., div.
Marken 34 —35 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 16. Juli. a Rüböl ruhig, Juli 48,00,
pril 50,50.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 16. Juli. Kartoffeiſtärke 20,50 Mk., Kartoffelmehl

21,00 Mt. feuchte Stärke r e 20 203 Mt, Li
Hamburg, 15. Juli. artoffelſtä 2 z 4 eſerunAuguſtSept. 20 20 Mk., Kartoffelmehl, prompt 20 21 Mk.,Lieferung h 4209 21 Mk., z 20 21 Mk.,SuperiorMehl 2122 Mr. per 100 gramm.
Ragdeburg, 16. Juli. Eßkartoffeln, neue 6,50 bis 7,00 Mk.

für 100 Kilogramm.

2 Butter. Eier.eiſch.Bagdeburg, S S Rindfleiſch im andel 1,08 bis
1,10 Mk., von der Keule 1,40-1,60 1,20--1,40 Mk.Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30— 1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,30—1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,40 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Eier für 60 Stück 2,80-3,60 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 15. Juli. Die heutigen Engrosp ellten ſich jenach h W e Sieinbu Feehe und t re S

kleine 30--60 Pfg., Seezungen, e 145--155 Pfg., kleine 70

e e en, 35Nane 2 fen PSan g. 80 35 v z Zuch eine 10 r
e E736 re 12 kleine 10--15 Pfg., e 20 25

fg., Lergfte 8-10 Pfg., fiſch 8—-10 W ähne 6 bis
12 Pfg. Rochen 5-8 Pfg., Elblachs 170-180 Pfg.
Lachs, ro 135 150 Pfg., er 105 115 Pfg., Lachsforellen
80--140 Pfg., geet 760-—90 Pfg., Flußhechte 75-80 Pfg., Schnepel
de v rſe 20—25 Pfg. Brachſen 25—30 Pfg. Hummern,
e

Stroh. Heu.
Magdeb 16, Juli. 3,60-4,30 Mk., Krummen

Baumwolle und Wolle.
e Hremen, 16. Juli. Baumwolle Ruhig. Upland middling

loco 60 Pfg.
w 38 käufe S Verkä S wo 8. Sehr
5, er r, i eHavre, 15 r e. Juli 168,00,Dezember 159,50. e Ruhi Wie

Ruv 16. Juli. (EchlaßBericht.) Baumwolle Um
davon für Spekulation und Export 300 Vallen.aß 6000

endenz: Willig.
Amerikan. good ordinary Lieferungen ig.

Per Juli Per Nov.Dez. 5,24,e Juli Auguſt 6,17, v Dez. 5,21,
I Aug.Sept. 5,86, Jan. e 5 eSept. Dit. 5,43, Febr. 5,20,
[3 Okt.Nov. 5,27, M 6,20.

A 16. Juli. Bancazinn ruhig, loco 72Londoen, 16. Juli. Silber 26 Lſtrl. Chu Kupfer 578 gt

3 Monate 57 L Blei 11 Lſirl., 11Zinn u b u erGladgor. 16. Juli. (Schiußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 50. d. Warrants Middlesborough 3 ah. I.

Düngemittel,
Hamburg, 15. Juli. (Chile-Salpeter.) Loeo ab

er Wuch Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug vern Saale. einbarter nebenſtehender Tara. Sager 45.za 17. Juli r 18. Juli 13 wüe Drprereias Freitag m Rio de Janeiro, 15. Juli. Wechſel auf London 125/

4 T e e 15. 7. 1 015. Juli 0,76 16, Juli 0,70 (0,061 2 HBeſte ſchwere reine Schweine 5152 50--61 50 20 T. dVHerantwortii e Für Politit und Feuilleton V. Otto E. RenmannCalbe Ob o Schwere Mittelware s52 68 52 60 22 (ſar Prericge Angemeines: S. Erich Benthner; ſar Sebaler Erigh Venthnert
4 p. 7 1,22 1,28 0,06 Gute leichte Mittelware 53- 54 52--53 51--62 22 für den Hörſen und Handelstell: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S

Untp. 0,28 e 0,30 0,02 Geringere Mittelware 48--50 48--50 48x 50 24 Alle die Redaktion betreſſenden Zuſchriſten ſind nicht perſ snliqh, ſondern lediglich
Moldau. Sauen nach uaglität 45--48 441-47 4447 ſchw. T. „An die Liedaltjon der Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſieren

Budiveis 14. Juli 9,14 15. Juli 9,18(0,04] Der Handel war der e e ehePrag g. F. o o rege rege r Sendungen, welche eventuell zurüchgeſandt werden ſollen,
e. Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halle a. S. mit T Beſſage.
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